
Eine weitere Scherzfrage, die bei Kin¬
dern lange Zeit Kultstatus hatte:

«Wia foocht ma än Foks?»
(oder ein anderes wildes Tier)

«???»
«Ma schtreut äm Saalz

uf a Schwanz.»

Die folgenden Beispiele sind keine
Rätsel im «klassischen» Sinn. Sie er¬
füllten eher den Zweck, das Gegen¬
über zu foppen oder kleine (!) Derb¬
heiten von sich geben zu können.

«Wett än Paloo 9?»

Wenn der Gefragte bejahte, blies der
erste die Backen ballonartig auf und
schlug darauf, so dass ein explosions¬
artiges Geräusch entstand. Dann folg¬
te die ernüchternde Erklärung;

«Scho vertötscht!»

Eine Variante mit einem vergleichba¬
ren Ergebnis für den Gefragten:

«Wett a Banana?»

Der andere bejaht.

«Bischt vom Tüüfel d Aana!»

Beim nächsten Beispiel sollten zart
besaitete Gemüter weghorchen:

«Wia hääscht10?»
«Hans Gääscht.»

«Wia rnee?»
«Hans Klee.»
«Wia witter?»
«Hans Gitter.»
«Wia noch?»

«Bloos mr is L.../»

Reizend, auch wenn in der Methode
etwas «anrüchig», ist das eigenwillige
Rezept der Appenzeller Käsezuberei¬
tung. Anmerkung für Sprachforscher:
Man beachte, wie perfekt das «Appa-
zäller Määtele» den Balzner Dialekt
beherrscht!

«Du Appazäller Määtele!
Wia machschd dänn du dr Khääs?»

«I dua na in a Khöbele
und trock na med äm Födele

drum ischd dr Khääs so rääss!»

Märchenhaftes und Magisches
Märchen und Magie bilden einen
wichtigen Bestandteil der Kindheit.
Es verwundert deshalb nicht, dass vor
allem Kleinkinder einen engen Bezug
zum Mystischen aufweisen und sich -
in einer Art Urglaube - von scheinbar
irrationalem Geschehen beeindru¬
cken, ja beeinflussen lassen.

Germanische Mythologie lässt sich in
einem der schönsten Kinderlieder fin¬
den, das vorwiegend auf dem Schau¬
kelpferd oder beim Kniereiten gesun¬
gen wurde.

Zunächst wird das geographische Um¬
feld des Kindes bestimmt (Walenstadt,
Chur - zwei Ortsbezeichnungen, die
den meisten Kindern bei uns geläufig
sind). Unschwer sind die Schicksals¬
schwestern Urd, Werdanda und Skuld
zu erkennen. In der germanischen My¬
thologie spinnen sie den Neugebore¬
nen die Schicksalsfäden. 11 Im vorlie¬
genden Kinderlied ist nur die erste der
Göttinnen dafür verantwortlich. Die
Aufgabe der zweiten, die Kreide mahlt,
lässt sich nur schwer deuten; die drit¬
te Nome schliesslich ist für den tägli¬
chen Sonnenaufgang verantwortlich.

Ritta, ritta, Rössle,
Z Walastadt stoot a Schlössle,
Z Khuur stoot a goldegs Huus,
luegend dräi Jumpfara druus.

Di ää spinnt Siida,
di ander schnätzed Kriida,
di drett goot is goldeg Huus
und loot di goldeg Sunna uus.

Freude und Schmerz liegen im
Kinderalltag sehr eng beisammen;

Räära 12 und lacha
ischt i äm Häfele bbacha.

Tröstlich deshalb, wenn es Sprüchlein
gibt, die den Schmerz in absehbarer
Zeit wieder zum Verschwinden brin¬
gen. Die Tradition solcher Heils- und
Zaubersprüche ist lang: «Magische
Sprüche reichen tief in die Vergan¬
genheit zurück. Hilfreiche Kräfte wer¬
den darin angerufen, um feindliche
Mächte abzuwehren. ... Zwei alte Zau¬
bersprüche in Stabreimform, genannt
nach ihrem Fundort, der Dombiblio¬
thek zu Merseburg, sind erhalten ge¬
blieben, eingetragen im 10. Jahrhun¬
dert. ... In der Folgezeit wurde der
Zauberspruch zum Heilsspruch oder
Segen.» 13

Das wohl bekannteste Heilgedicht,
das in verschiedenen deutschsprachi¬
gen Regionen zu Hause ist, erinnert
deutlich an die Merseburger Zauber¬
sprüche aus dem 10. Jahrhundert:

Heile, heile, Säga,
dräi Tääg Räga,
dräi Tääg Schnee,
's tuät nümma wee.

Der Verlust des ersten Zahns bedeutet
wohl für jedes Kind ein einschneiden¬
des Erlebnis. Umso grösser ist die
Freude darüber, dass mit einer magi¬
schen Zauberformel ein neuer Zahn
in Aussicht steht. Allerdings gehört
ein besonderes Ritual dazu: Das
«Zaaloggawiible» oder «-männdle» 14

steht vor der geöffneten Feuerstelle
des Kochherdes und wirft mit der fol¬
genden Beschwörungsformel den aus¬
gefallenen Zahn ins Feuer:

Müüsle, Müüsle, gimmer än Zaa,
i gib dr d)föör än aalta draa.

Zungenbrecher und
Schnellsprechverse
Zungenbrecher und Schnellsprech¬
verse zeigen nicht bloss, ob jemand
ein geschliffenes Mundwerk hat. Sie
können Quelle diebischer Freude sein,
wenn der mühsam Radebrechende
sich ständig verhaspelt oder nicht
merkt, was er da alles von sich gibt.
Selbstversuche sind zu empfehlen!

Unklar ist, weshalb die Balzner den
folgenden Zungenbrecher nicht auf
ihre eigene Rheinbrücke bezogen ha¬
ben, sondern auf die Brücke von
Bendern. Wahrscheinlich hätte aber
kein Balzner Jäger eine Rehleber auf
der Brücke liegen lassen.

Uf dr Bänderer Rhiibrogg
litt a raue Reeläbara.

Wer Alliterationen hebt, ist mit dem
folgenden Schnellsprechvers bestens
bedient;

Wia wettänd d Winkler Wiiber Windla
wäscha, wann Wasser Wii wäär?
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